DanzigerDanpfboot 


28. 


Sonnabend, den 2. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts allen Königl. Poſtanuſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

München, Freitag 1. Februar. 

In der heutigen Sitzung des Reichsraths beant- 
wortete der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Fürſt Hohenlohe eine Interpellation über ſeine 
auswärtige Politik. Der Fürſt erklärt unter An⸗ 
derem, er ſehe mit Befriedigung, daß das hohe Haus 
Mit der von ihm im Abgeordnetenhauſe gegebenen 
klärung einverſtanden ſei. Dieſes Einverſtändniß 
befeſtige die Stellung Bayerns. Nur ein Punkt be⸗ 
dürfte noch weiterer Erläuterung: er verſtehe unter 
dem anzuſtrebenden Bündniß mit Preußen und den 
übrigen deutſchen Staaten einen auf dem Boden 
vollkommenſter Gleichberechtigung abzuſchließenden 
Staatsvertrag, durch welchen die Jutegrität des Ge⸗ 
bietes und gegenſeitige Hülfe bei Gefährdung dieſer 
utegrität gewährleiſtet werde. Daß ein folder 

ertrag die Freiheit der Entſcheidung nicht gleich⸗ 
mäßig vorbehalte, ſondern gleichmäßig beſchränke, 
werde dem hohen Haufe kaum entgehen. Im Uebrigen 
bezog ſich der Fürſt auf ſeine Erklärungen vom 19. 
und 23. v. Mts. 

— Gutem Vernehmen nach iſt der Abgeordnete 
Umbſcheiden zum Miniſterialrath ernannt worden. 
Die Arbeiten der Militär⸗Kommiſſion für die Stutt⸗ 
garter Konferenzen find heute beendigt. Der Staats⸗ 
rath wird in heutiger Sitzung über die Vertagung 
des Landtages Beſchluß faſſen. 

Wien, Freitag 1. Februar. 
Die heutigen Morgenblätter melden, die Pforte ver⸗ 
weigerte die gänzliche Räumung der Feſtung Belgrad 
und geſteht nur eine Reduktion der Garniſon zu. 
Ein öſterreichiſches Kriegsſchiff geht heute nach den 
Gewäſſern von Kandia ab. 

Peſth, Donnerſtag 31. Januar. 

Die Siebenundſechsziger⸗Kommiſſion nahm die Alinea's 
25. bis 43. an und genehmigte folgende drei Amen⸗ 
dements: 1) die Mitgliederzahl der Delegationen 
wird bei der Details⸗Verhandlung beſtimmt, 2) die 
Delegationen werden durch den Kaiſer auf einen be⸗ 
ſtimmten Termin nach den Orten einberufen, wo der 
Kaiſer feiner Zeit ſich aufhält, und 3) der ungarische 
inanzminiſter hat den zur Deckung der gemeinſamen 
oſten dienenden Theil der Monatseinkünfte des 
Staates an den Finanzminiſter des Reiches monatlich 
abzuliefern. 

Kopenhagen, Freitag 1. Februar. 
Sicherem Vernehmen nach begiebt ſich Prinz Johann 
von Dänemark am Sonntag nach Athen. Gleich 
nach der Ankunft des Prinzen in Athen erwartet man 
die Abreiſe des Königs Georgios in Kopenhagen. 
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Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
23. Sitzung. Freitag, 1. Februar. 

Präfident: v. Forckenbeck. 

Am Miniſtertiſche: Graf zu Eulenburg, v. Sel⸗ 
How, v. Mühler, v. d. Heydt und mehrere Regierungd- 
Kommifſare. 

Nach geſchäftlichen Mittheilungen tritt das Haus in 
die Tages Ordnung ein: Interpellation des Abg. 
d. Hennig in Betreff der Abgabe von gedruckten x. 
Stimmzettein bei der Wahl zum norddeutſchen Parlament. 

raf zu Eulenburg erklärt die Interpellation ſofort 
eantworten zu wollen, worauf Hr. v. Hennig dieſelbe 
motivirt. — Graf zu Eulenburg erklärt Namens der 
egierung, daß bei dieſer Wahl gedruckte ꝛc. Stimmzettel 
bgegeben werden können. — Es erfolgt die Verleſung 
der Snterpellation Virchow, bezüglich des Einſchreltens 
feiteng der Behörden gegen die Theilnahme von Schülern 


döͤherer Schulanſtalten an dem Turnunterricht in den 


vro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſergte nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bütrean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eng 
In Breslau: Lonis Stangen's Annoncen⸗Bülrean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


9 Annonc.-Büreau, 


Haaſenſtein & Begler, 


von der Berliner Turnerſchaft eingerichteten Jugend- 
Abtheilungen. — Regierungs Kommiſſar Stiehl will 
dieſe Interpellation ſofort beantworten, Abg. Virchow er- 
gänzt bei Begründung der Interpellation den Gehalt 


derſelben durch Aufzählung von Specialfällen. — Re 
gierungs⸗Kommiſſar Stiehl erklärt beſtimmt, daß poli- 
tiſche Gründe oder Anklagen nicht vorliegen, welche das 
Einſchreiten der Behörden in Sachen der Turnerei ver- 
anlaſſen, daß dem Cultusminiſter von der angezogenen 
Verfügung des Provinzialſchuleollegiums nichts bekannt 
iſt, der Miniſter will die Förderung des Turnens in den 
Schulen, wie außerhalb der Schulen. — Die dritte In- 
terpellation, ob die Regierung beabſichtigt, dem Landtage 
in nächſter Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, wo- 
durch die Entſchädigung für das auf polizeiliche Anord- 
nung den Eigenthümern in Gegenden, wo die Rinder- 
peſt auftritt, weggenommene und getödtete Rindvieh 
anderweitig geregelt und vom Staate übernommen wird, 
begründet Abg. v. Kleinſorgen und wird vom Cul⸗ 
tusminiſter dahin beantwortet, daß dieſe Peſt fehr 
energiſche Maßregeln hervorrufe; bis jetzt ſei fie in den 
weſtlichen Provinzen nur ſporadiſch aufgetreten. Was 
die Entſchädigung betrifft, ſo ſind ſolche Fälle, wo Vieh 
getödtet wurde, als Expropriationen bisher angeſehen 
worden und die Entſchädigungen wurden durch Richter⸗ 
ſpruch abgemeſſen. Das deckt allerdings nicht alle In⸗ 
tereſſen und es ſchweben Verhandlungen zwiſchen dem 
Cultusminiſterium, welchem die ſanitätspollzeilichen Maß⸗ 
regeln obliegen, und dem landwirthſchaftlichen Miniſte⸗ 
rium, um einen Modus zu finden, welcher allen geſchä⸗ 
digten Intereſſen Rechnung trägt. Ich freue mich, Anlaß 
zu der Erklärung zu haben, daß die Regierung der Peſt 
Herr zu bleiben hofft, und daß allen geſchädigten Eigen⸗ 
thümern ein dem Verluſte entſprechender Erſatz gewährt 
werden wird. Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung 
ift der Bericht der vereinigten Commiſſionen für Handel 
und Finanzen über zwei Petitionen, betreffend die Gewäh⸗ 
rung einer Zinsgarantie für die Herſtellung einer Eiſen. 
bahnlinie Poſen⸗Thorn⸗Bartenſtein. Die Commiſſion 
beantragt Uebergang zur Tagesordnung. Zu dieſem 
Antrage iſt ein Verbeſſerungs⸗Antrag des Abg. v. Hover 
beck auf motivirte Tagesordnung eingegangen, dahin 
lautend: „In Erwägung 1) daß die Abſicht der Staats- 
regierung, eine große durchgehende Linie, Köln- Kaſſel⸗ 
Halle- Guben» Pojen-Infterburg, baldigſt in's Leben zu 
rufen, nur gebilligt werden kann; 2) daß die 
Staatö-Regierung eine Subvention der Eifenbahn-Unter- 
nehmungen Poſen⸗Thorn-Inſterburg keinesweges zurück- 
gewieſen, vielmehr nur eine beſtimmtere Erklärung über 
die Höhe und Form einer ſolchen bis zu dem Zeitpunkte 
hinausgeſchoben hat, wo dieſelbden durch beſtimmt formu⸗ 
lirte Plane hinſichtlich der Modalitäten des Baues der 
Ausführung näher gerückt fein würden; 3) daß in Bezug 
auf die in der Petition der Poſener Handelskammer 
erwähnte Linien Poſen⸗ Warſchau die Hoffnung gehegt 
werden kann, dieſelbe werde durch das Einvernehmen 
der betheiligten preußiſchen und ruſſiſchen Regierung 
baldigſt zur Ausführung gelangen, geht das Haus zur 
Tagesordnung über.“ — Der Berichterſtatter Abg. Dr. 
Becker erklärt ſich Namens der Commiſſion mit dem 
Amendement einverſtanden, und der Antrag des Abg. 
v. Hoverbeck angenommen. — Der letzte Gegenſtand 
der Tagesordnung ift der Bericht der vereinigten Com⸗ 
miffionen für Handel und Finanzen über den Geſeßz⸗ 
entwurf betreffend die Aufhebung des Salzmonopols und 
die Einführung einer Salzabgabe. — Ueber die Verhand- 
lungen der Commiſſion und deren Anträge haben wir 
ſeiner Zeit ausführliche Mittheilung gemacht. Referenten 
find die Abg. Dr. Hammacher u. Krieger (Berlin). 
— Der Ref. Abg. Dr. Hammacher leitet die allgemeine 
Discuffion ein. — Finanzminiſter v. d. Heydt: Der 
Zweck der Vorlage hat in der Commiſſton alljeitige An- 
erkennung gefunden. Es handelt ſich allerdings um eine 
roße Maßregel und bitte ich mich ſchon jetzt über die 

baͤnderungsvorſchläge äußern zu dürfen. Die Regie 
rung bat gegen den Antrag der Commiſſion zu § 8: 
„Die Genehmigung des Landtages zu allen der geſetz 
lichen Feſtſtellung bebürfenden Beſtimmungen der Aus⸗ 
führungs- Verordnung (5 4), über welche gegenwärtiges 
Gefep keine Entſcheidung trifft, bleibt dem Landtage 
vorbehalten“, weſentliche Bedenken, denn wenn die 
Genehmigung nachträglich verſagt wird, ſo iſt die 
Regierung verhindert, Verträge abzuſchließen und 
zur Ausführung zu bringen. Soll der Mangel 


ſo bald als möglich beſeitigt werden, ſo bitte 
ich, dieſen Paragraphen nicht zu genehmigen, weil 
derſelbe einen unnöthigen Aufenthalt herbeiführen 
würde. Die Amendements, welche eine niedrigere Steuer 
wollen, glaubt die Regierung nicht unterſtützen zu kön⸗ 
nen. So ſehr die Regierung wünſcht, das Monopol zu 
beſeitigen, ſo geſtattet die gegenwärtige Finanzlage eine 
ſolche niedrigere Abgabe nicht. Die Regierung iſt ein- 
verſtanden mit dem in den Amendements ausgeſproche⸗ 
nen Wunſche. Sobald die Regierung in der Lage ſein 
wird, eine Ermäßigung der Steuer vorzuſchlagen, wird 
fie es thun. Was den Vorſchlag der Sontingentirung 
der Steuern aulangt, fo fragt es ſich, od nicht andere Er» 
leichterungen nothwendiger ſind. Die Regierung kann dem 
dahin gehenden Amendement ebenfalls nicht zuſtimmen. — 
Ein Amendement des Abg. Hagen will die Steuer von 
2 Thlr. auf 1 Thlr. 20 Sgr. herabſetzen. — Ein Amendement 
des Abg. Dr. Virchow will, die Abgabe, welche wäh⸗ 
reud der nächſten drei Jahre höchſtens 2 Thlr. für den 
Centner Nettogewicht betragen darf, nach Ablauf der 
3 Jahre im Wege der Geſetzgebung von neuem feſt⸗ 
ſtellen. — Abg. v. Hoverbeck ſchlägt eine Scala der 
Steuer vor, nach welcher im Jahre 1885 keine Steuer 
mehr erhoben werden ſoll. Endlich will ein Amendement 
Harkort den Betrag der Steuer auf 5,700,000 Thlr. 
feftfegen. — Abg. Dr. Gneiſt weiſt nach, daß die Auf. 
hebung des Salzmonopols nicht nur den Ertrag der Salz» 
ſteuer, ſondern auch den Werth der Bergwerke erheb- 
lich heben werde. Der Finanzminiſter wird bei einer 
mäßigen Steuer ein gutes Geſchäft machen. Man 
muß die Steuer gegenwärtig ſchon mäßig feſtſetzen; 
fobald das Monopol gefallen ift, hört der Kampf auf 
Leben und Tod auf. — Abg. Michaelis (Stettin). Die 
Vorlage iſt von großer Wichtigkeit. Die Aufhebung des 
Salzmonopols iſt nothwendſg, doch muß das, was an die 
Stelle deſſelben treten ſol, fo wenig drückend für die Be, 
völkerung, wie möglich ſein. Die Beſeitigung des Salzmo⸗ 
nopols liegt nicht nur im Intereſſe der großen Gutsbeſitzer 
und Fabrikanten, ſondern im Intereſſe der gefammten 
Bevölkerung. Eine Vorausſetzung liegt vor, deren 
Beantwortung ſeitens der Regierung dringend noth⸗ 
wendig iſt, nämlich die Frage: Werden wir mit dem 
Salzmonopel die Einſchränkung des Handels mit Salz, 
d. h. mit denatuxirtem Salz los; werden dieſe Salze, wenn 
ſie in einem Zuſtand gebracht ſind, der ſie für den 
menſchlichen Gebrauch nicht geeignet mehr macht, nur 
an Producenten verabfolgt werden, oder werden 
ſie dem freien Verkehr übergeben? Das iſt der entſchei⸗ 
dende Punkt. Geſchieht dies nicht, fo wird die Ent⸗ 
wicklung des Salzverbrauchs ſehr lange auf ſich war⸗ 
ten laſſen. — Die Feſtſetzung der Steuer auf Jahre 
hinaus, ſei nicht anzurathen, wohl aber eine jähr ⸗ 
liche Feſtſetzung derſelben, da die Aufhebung des Mo⸗ 
nopols das Prinzip der Veränderlichkeit der Steuer 
erweitere. — Der Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Finanz⸗ 
Rath Scheele erwidert, daß es in der beſtimmten Abs 
ſicht der Regierung liege, das denalurirte Salz 
vollſtändig dem freien Verkehr zu übergeben. Die ver- 
öffentlichten Materialien laſſen darüber gar keinen Zwei- 
fel. — Abg. v. Hoverbeck: So ſchwer es mir wird, 
daß das Salzmonopol auch nur noch einen Tag länger 
beſtehen ſolle, jo muß ich dennoch erklären, daß ich in 
dieſer Form das Geſetz nicht annehmen kann. Wäre ich 
der Hoffnung, daß in einigen Jahren eine Ermäßigung 
eintreten wird, ſo würde ich auch zu dieſem Geſetze meine 
Zuſtimmung geben; aber ich bin überzeugt, daß, wenn 
jetzt neue e abgeſchloſſen werden, wir 
für lange Jahre eine Ermäßigung der Steuer unmöglich 
gemacht haben Ich habe mit meinem Amendement ver⸗ 
ſucht, einen Weg einzuſchlagen, um unſeren ärmeren 
Mitbürgern gerecht zu werden, ohne die Staatskaſſe 
erheblich zu drucken. Ich will für die erſten drei Jahre 
die Steuer von 2 Thlr. belaſſen, dann aber eine allmä⸗ 
lige Ermäßigung eintreten laſſen, bis im Jahre 1885 
das Ziel erreicht und keine Steuer mehr erhoben wird. 
— Binanzminifter v. d. Heydt. Daß die Ermäßigung 
der Salzſteuer erwünscht, kann zugegeben werden. Die 
Regierung iſt aber nicht in der Lage, eine Ermäßigung 
der Abgabe von vorn herein vornehmen zu können, 
wollen Sie eine niedrige Abgabe in dem Geſetzentwurf 
aufnehmen, wollen Sie eine unter allen Umſtänden 
ſueceſſive eintretende Ermäßigung in das Geſetz auf. 
nehmen, ſo kommt der Entwurf nicht zu Stande und 
bleibt das Monopol, und ift die Regierung gezwungen, 


daſſelbe ſofort in Hannover einzuführen. Die Diskuſſion 
ſpinnt ſich noch weiter fort. Schließlich wird die Auf ⸗ 
bebung des Salzmonopols und Einführung einer Salz⸗ 
teuer von 2 Thlrn. pro Centner nach dem Commiſſions⸗ 
Antrag angenommen. 


Herrenhaus. 
22. Sitzung am 31. Januar. 

Das Geſetz, das Medizinalgewicht betr., wird ohne 
Diskuſſion angenommen, ebenſo das Geſetz, betr. die den 
gemeinnützigen Aktien - Geſellſchaften zu bewilligende 
Sportel- und Stempelfreiheit und das Geſetz, betr. die 
Beſtrafung der unbefugten Aneignung von Bernſtein 
und die Abänderung der Beſtimmungen im Zuſat 228 
des oſtpr. Provinzialrechts. 

Es folgen Petitionen. Eine Petition des Landraths 
v. Kröcher um (Zwangs weiſe) Einſtellung der Arbeit an 
Sonn- und Feiertagen wird von Hrn. Senfft v. Pil ⸗ 
fach unterſtützt. Hr. v. Kleiſt⸗Retzow macht auf die 
Unmöglichkeit aufmerkſam, die Arbeitsruhe bei Brenne⸗ 
reien durchzuführen. Die Petition wird der Regierung 
überwieſen. Schluß 14 Uhr. Nähte Sitzung morgen. 
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Politiſche Rundſchau. 


Daß den annectirten Frankfurtern die noch immer 
ihrer Erledigung harrende Contributionsfrage im Kopfe 
herumgeht, iſt natürlich, denn ſechs Millionen Gulden 
ſind unter allen Umſtänden ein hübſch Stück Geld, 
beſonders wenn ſie erſt gezahlt werden ſollen. Be⸗ 
kanntlich hat die Frankfurter Bank das Geld der 
Stadt nur vorgeſtreckt und drängt jetzt auf Rück⸗ 
zahlung. Da hat nun ein Frankfurter Bürger aus⸗ 
gedüftelt, daß die Summe überhaupt nicht eingefordert 
werden würde, denn da Graf Bismarck im Abgeord⸗ 
netenbauſe erklärt habe, von preußiſchen Städten 
würden keine Contributionen erhoben, ſo ſei es ganz 
natürlich, daß die Frankfurter Bank vom Staate 
befriedigt werden müſſe. — Wenn ſich die Leutchen 
nur nicht verrechnen; der kommandirende General hat 
bekanntlich ſeinerzeit die Contribution nicht von der 
Frankfurter Bank, ſondern von der Stadt Frankfurt 
erhoben. 

Es heißt, Rußland habe Herrn v. Beuſt fein 
volles Einverſtändniß mit dem Vorgehen Oeſterreichs 
in der orientaliſchen Frage inſinuiren laſſen. Kein 
Wunder! denn wem anders, als Rußland kommt 
deſſen Vorgehen gegen die Türkei zu Gute? 

Aus Petersburg kommt die Meldung, daß der 
ruſſiſch⸗amerikaniſche Telegraph noch vor dem beſtimmten 
Termine dem Verkehre übergeben werden wird. 

Ueber die Zuſtände in Serbien erfährt man aus 
Belgrad, daß die Pforte noch immer die Forderungen 
Serbiens, wegen des Abzugs der dort liegenden 
türkiſchen Garniſonen und der Räumung der fünf 
ſerbiſchen Feſtungen, darunter Belgrad ſelbſt, wie es 
die zwiſchen Serbien und der Pforte bereits vor 
50 Jahren abgeſchloſſenen Verträge beſtimmen, ver⸗ 
weigert. Serbien, heißt es, ſei zum Losſchlagen bereit, 
wenn das Verlangen nicht erfüllt werde, und dürfte in 
dieſem Kampfe wohl nicht allein ſtehen; die Unterthanen 
von Bosnien, der Herzegowina, von Bulgarien, Epirus 
und Theſſalien; ferner Montenegro, Griechenland und 
Rumänien würden ſich jedenfalls an dem Kampfe be⸗ 
theiligen. Von öſterreichiſcher Seite, ſagt der Bericht 
weiter, ſollen an die ſerbiſche Regierung ſchon 15,000 (?) 
Gewehre geliefert worden und aus Deutſchland 45,000 
Hinterladungsgewehre (2) eingetroffen ſein. 800,000 
Pfund Pulver ſeien in der einheimiſchen Pulverfabrik zu 
Kragujewaez für Serbien, 400,000 Pfund für die 
walachiſche Regierung angefertigt worden, welches 
letztere Quantum bereits nach Buchareſt abgegangen. 
Andere Rüftungen ſollen im vollen Gange und von 
Belgrad militäriſche und diplomatiſche Agenten nach 
Bulgarien, Bosnien, Montenegro und Griechenland 
unterwegs ſein. 

Auf Rußland ſoll man am Meiſten vertrauen, 
da es Serbien, wie man meint, wenigſtens im Ges 
heimen, gegen die Türkei unterſtützen werde. That⸗ 
ſache ſei es, wie verſichert wird, daß jo große Waffen ⸗ 
Sendungen Seitens Rußlands nach der Türkei, nament- 
lich nach Bosnien, erfolgen, daß ſich die Regierung 
dieſes Landes gezwungen geſehen hat, die ſtrengſte 
Grenzſperre anzuordnen. Die katholiſchen Mönche 
ſollen übrigens die Denuncianten bei den Türken gegen 
die beabſichtigte Inſurrection machen. 

Das Verhältniß der Streitkräfte zwiſchen der 
Türkei und den Chriſten der Balkanhalbinſel wird 
dann als ein ſehr ungleiches bei einem vorkommenden 
Kampfe, unter Darlegung ſtatiſtiſcher Belege, ange⸗ 
geben. Serbien, heißt es, zähle 160,000, Monte⸗ 
negro 30,000 Mann reguläre Truppen, während die 
Pforte bei der größten Anſtrengung im Krimkriege 
nicht über 115,000 reguläre Truppen habe ſtellen 
konnen. Den 120,000 Redifs (die türkiſche Land» 
weht) werden die Inſurgentenſchaaren in den ver⸗ 
ſchiedenen obengenannten Ländern gegenübergeſtellt. 


Wenn ſämmtliche Angaben auch den Stempel der! 


Uebertreibung an ſich tragen, ſo dürfte das immer 
feftftehen, daß die Pforte beim Ausbruche des Sturmes 
ſich in drohender Gefahr befinden wird. 

Aus Athen meldet ein Telegramm, daß der 
Kammer ein Geſetzentwurf vorgelegt werden wird, 


welcher den Beſtand der helleniſchen Armee auf 
31,000 Mann, und zwar 14,000 Mann beſtändig 


unter der Fahne und 17,000 Mann Reſerve feſt⸗ 
ſetzen ſolle; der Kriegsminiſter führe dafür als 
Gründe die Drohnoten der Pforte und die in den 
chriſtlichen Provinzen zu befürchtenden Aufſtände an; 
Griechenlaud, habe er geſagt, provocire Niemanden 
und wolle Frieden halten, aber ſich auch nicht 
demüthigen laſſen. 

Die Nachrichten über die Kaiſerin Charlotte lauten 
täglich günſtiger, ihr Zuſtand läßt wenig mehr zu 
wünſchen übrig. Sie äußert lebhaft den Wunſch, 
baldmöglichſt wieder nach Mexiko zurückzukehren, was 
freilich kein Symptom für volftändige Geiſtesfreiheit 
abgiebt. . 

Der chineſiſche Vicekönig iſt, nachdem er die 
Nienfei» Rebellen (oder vielmehr Briganten) in 13 
Schlachten beſiegt und ihrer 10,000 gefangen genom- 
men hat, mit ungeheurer Beute nach Nanking zurück 
gekehrt. Aus Schantong ſollen die Nienfei nun 
gänzlich ausgerottet fein — bis fie wieder wie Pilze 
aus der Erde emporſchießen. 


— Für den norddeutſchen Bund iſt eine Kriegs⸗ 
flagge, eine Flagge der Kauffahrteiſchiffe und eine 
Lootſenflagge geſchaffen worden. Die Kriegs flagge 
enthält 4 Felder, von denen das eine eine Zuſam⸗ 
menſtellung der preußiſchen und der Hanſeſtädte⸗Far⸗ 
ben enthält, alſo einen ſchwarzen und weißen und 
einen rothen horizontalen Streifen und in der Mitte 
einen preußiſchen Adler. Die Flagge der Kauffarthei⸗ 
ſchiffe enthält einen ſchwarzen, weißen und rothen 
horizontalen Streifen und die Lootſenflagge dieſelben 
Streifen in einem etwa dreimal kleineren Umfange. 

— Bezüglich der Bundeskaſſe ſoll es in dem nord⸗ 
deutfchen Verfaſſungs⸗Entwurf heißen, für die Aus⸗ 
gaben, welche das Bundesheer erfordere, ſollten die 
aus der bekannten Beitragsquote ſich ergebenden Ein⸗ 
nahmen dem Bundes-Feldherrn zur Verfügung geſtellt 
werden. 

— Die Unterrichts⸗Commiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes hat beſchloſſen, dem Hauſe zu empfehlen, über 
die Petitionen, betreffend die Einführung der Stolze⸗ 
ſchen Stenographie als facultativen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtand an den höheren Lehranſtalten aus ſolgenden 
Gründen zur Tagesordnung überzugehen: 1) weil 
die Stenographie nicht einem allgemeinen Bildungs⸗ 
intereſſe, ſondern nur beſtimmten einzelnen Lebend« 
intereſſen diene; 2) weil die in dem Stolze'ſchen, wie 
in dem Gabelsberger'ſchen Syſtem enthaltenen formellen 
Bildungselemente nicht erheblich genug erſcheinen, daß 
es räthlich wäre, die Zahl der Unterrichtszweige an den 
höheren Lehranſtalten zu vermehren, und 3) weil die 
Austragung des Streites der ſtenographiſchen Syſteme 
um ihre relative praktiſche Vorzüglichkeit ihnen ſelbſt 
überlaſſen werden müſſe. 

— Im Abgeordnetenhauſe ſteht die Einbringung 
eines Antrags bevor, die Frankfurter Kontributions⸗ 
anleihe von 6 Millionen Gulden als allgemeine 
Staatsſchuld zu übernehmen. 

— Dem General ⸗ Lieutenant zur Dispoſition, 
Baron v. d. Goltz, zuletzt ſtellvertretender comman⸗ 
dirender General des I. Armee⸗Corps, iſt der Charakter 
als General der Cavallerie verliehen worden. 

— Auch die ſtädtiſchen Behörden von Flensburg 
haben dem General v. Manteuffel das Ehrenbürger. 
recht verliehen. 

— Am 27. Abends iſt von Apolda aus ein Eifen- 
bahnzug ohne Lokomotive, der mit Vieh beladen war, 
durch den Sturmwind fortgetrieben worden und 
konnte erſt bei Köſen, wo das Gefälle der Bahn ein 
Ende nimmt, in ſeinem raſenden Laufe aufgehalten 
werden. 

— Der am 30. v. M., Nachmittags 4 Uhr, in 
Köln von Aachen aus erwartete Zug mit der engliſchen 
Bot iſt bei Düren entgleiſ't. Weiteres iſt noch nicht 
bekannt. 4.71 

— Die Stadtverordneten in Leipzig haben be⸗ 
ſchloſſen, acht hieſige Gewerbegehilfen zur Pariſer 
Ausſtellung zu ſchicken, zu welchem Zwecke 600 Thlr. 
bewilligt wurden. { 

— Den in den Schlachten von Gitſchin und 
Königgrätz gefallenen Soldaten der ſächſiſchen Armee 
werden Denkmäler errichtet werden. Zu dieſem Zwecke 
eireuliren unter den ſächſiſchen Offiziercorps bereits 
Liſten zur Beiſteuer. 

— In Heſſen⸗Darmſtadt wurden mehrere höhere 
Offiziere, welchen nach der öffentlichen Meinung eine 
ſchwere Verſchuldung bei der vorjährigen Kriegsfüh⸗ 
rung ttifft, ihrer bisherigen Stellung enthoben. 


kümmern. 


— In Wien herrſcht tiefes Mißtrauen gegen die 
preußiſchen Ochſen. An der oberſchleſiſchen Grenze 
find von Preußen ſtrengere Kontrolmaßregeln wegen 
der Rinderpeſt angeordnet, aber dahinter ſteckt was 
Anderes. Die „Preſſe“ fordert allen Ernſtes die 
kaiſerliche Regierung auf, es möge Einer oder der 
Andere der Herren Generalſtäbler ſich etwas näher 
um die Urſachen dieſer ganz unbegreiflichen Abſperrung 
Daſſelbe Blatt prophezeit dem Fürſten 
Karl von Rumänien ein baldiges, aber nicht grade 
fröhliches Ende. 

— Der Ankunft des Kronprinzen Humbert von 
Italien wird in Wien ſchon für Ende nächſter Woche 
entgegengeſehen. Der Prinz reiſt mit äußerſt glän⸗ 
zendem Gefolge, und ſcheint man es in Florenz 
darauf anzulegen, daß das Auftreten des präſumtiven 
Beherrſchers von Jung⸗Italien fo impojant als mög⸗ 
lich ſich geſtalte. Es ſollen übrigens auch von 
Seiten des Wiener Hofes dem erwarteten Gaſte ſehr 
lebhafte Sympathieen entgegengetragen werden. Der 
Prinz ſoll nach kurzem Aufenthalte in Wien nach 
Prag zum Beſuche ſeiner Tante, der Kaiſerin Maria 
Anna Karolina, einen Abſtecher machen; die Rück⸗ 
reife ſodann über Ofen nehmen, wo er dem mittler- 
weile dahin überftedelten Hofe noch die Abſchiedsviſite 
erſtatten würde. 

— Der Cardinal Antonelli iſt an den Händen und 
Füßen gichtkrank. Seit einigen Tagen kann er nicht 
mehr unterzeichnen. 

— Der Kaiſer Napoleon hat angeblich Folgendes 
zum Fürſten Metternich geſagt: „Als Beuſt Miniſter 
geworden, fing Oeſterreich an, den Schatten eines 
Staatsmannes zu beſitzen; eine Zeit lang blieb dieſer 
Schatten im Dunkeln, hat aber jetzt begonnen, ſich 
in feſteren Contouren abzuzeichnen; heute zeigt er 
ſogar ſchon eine Form; hoffen wir, daß er auch 
einen Kern habe.“ 

— Das ſo plötzlich hereinbrechende Thauwetter 
und die darauf folgenden Regengüſſe haben in Eng⸗ 
land an vielen Stellen leider wieder Ueberſchwemmun⸗ 
gen im Gefolge gehabt. Im Norden der Grafſchaft 
Horkſhire ſtehen große Strecken, fo weit das Auge 
reicht, unter Waſſer, und Bäume und halb zeuftörte 
Dächer ragen ſtellenweiſe über die weite Waſſerfläche 
hervor, die Orte bezeichnend, wo menſchliche Wohnungen, 
von ihren Inſaſſen verlaſſen, dem wüthenden Elemente 
zum Spiel wurden. Auf der Yorks und Scarbo⸗ 
rough Bahnlinie gehen auf dem erwähnten Damme 
die Züge fußtief durch's Waſſer, ſtets eine Locomotive 
in einiger Entfernung als Piloten oder Vorreiter vor 
ſich. Der Schaden an Privateigenthum iſt bis jetzt 
ſeldſt nicht annähernd vorzuſchlagen, allenthalben Zer⸗ 
ſtörung, Trümmer, ſtillſtehende Fabriken und große 
Maſſen von Arbeitern außer Erwerb. Die Noth 
wird ſich bald einſtellen, wo die Zerſtörung gewüthet 


lichen kaum die Ausſicht, die ſie zu andern Zeiten 
auf die Mildthätigkeit der begüterten Klaſſen gehabt 
haben würden. 

— Die Arbeiter in England gehen mit der Ab⸗ 
ſicht um, dem Parlament eine Denkſchrift vorzulegen, 
worin fie um eine geſetzliche Feſtſetzung der Arbeitsſtunden 
in den Fabriken auf acht Stunden petitioniren. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 2. Februar. 

— Der Landwirthſchafts⸗Miniſter hat die Regierun⸗ 
gen angewieſen, die Meliorationsarbeiten wieder auf⸗ 
zunehmen. 

— Der Herr Oberſtaatsanwalt von Grävenitz 
aus Marienwerder iſt hier eingetroffen, um den hier⸗ 
her verſetzten Herrn Staatsanwalt Bodien in ſein 
Amt einzuführen. 

— Herr Pfarrer Stengert aus Gilgenburg iſt 
in die vakante Pfarrſtelle an der St. Brigitta-Kirche 
hieſelbſt werfegt worden. 

— Infolge der Vergrößerung der preußiſchen Marine 
iſt auch das Officier⸗Corps derſelben um ein Bedeuten⸗ 
des verſtärkt worden. Demſelben gehören jetzt an: 
1 Admiral und Oberbefehlshaber, Prinz Adalbert von 
Preußen, 1 Contre-Admiral, Jachmann, 3 Capitäns 
zur See, 12 Corvetten-⸗Capitäns, 31 Capitän-Lieute⸗ 
nants, 32 Lieutenants und 32 Unterlieutenants zur 
See. Das See ⸗ Bataillon ſowie die See⸗ Artillerie 
zählen zuſammen 6 Stabs⸗Officiere, 9 Hauptleute und 
21 Premier- und Seconde⸗ Lieutenants. Außerdem 
gehören der Seewehr an: 34 Unter-, 6 Hilfs⸗Unter⸗ 
lieutenants⸗ und 4 Auxiliar⸗Officiere, ſowie 1 Haupt 
mann und 10 Seconde-Lieutenants des See-Bataillond. 

— Eine ganz beſondere Schwierigkeit dürfte bei 
einer Aufhebung und Reduktion des zweiten Landwehr⸗ 
Aufgebotes das Bedürfniß an Aerzten, wie Überhaupt 
an Perſonen des Medizinalſtandes bereiten, für welche 


hat, und bei dem Elend allerſeits haben die Unglück 


Wenn mineraliſches Oel zur Feuerung von Maſchinen 


— In dem Wahlkreiſe Labiau⸗Wehlau iſt von dem 
Wahlkomitee, im Auftrage der Wählerverſammlungen, 
Prinz Friedrich Carl zum Abgeordneten für den 
Norddeutſchen Reichstag aufgeſtellt worden. 


— In dem nicht weit von Creutzburg belegenen 
Dorfe Bajohren iſt vor Kurzem ein Inſtmann und 
deſſen Frau an den Trichinen erkrankt. Ein weiteres 
Unglück iſt dadurch verhütet worden, daß der dortige 
Arzt die noch vorhandenen geräucherten Sachen dem 
Apotheker zur mikroskopiſchen Unterſuchung brachte, 
der denn auch eine Menge eingekapſelter Trichinen 
in dem Fleiſche vorfand. 


— In Breslau hat's nun ein Hr. Rührmund ganz 
klar und deutlich herausgedüſtelt, daß das Ende der 
chriſtlichen Welt in wenigen Tagen zu erwarten ftebe 
— und zwar durch Verſchulden des „vielköpfigen 
Thieres Majorität.“ Die Breslauer waren ver⸗ 
nünftiger wie der blöde Phantaſt — ſie lachten 
ihn aus. 


— Ein Herr Barlow hat in England ein Patent 
auf eine Uhr genommen, deren Zifferblatt nur die⸗ 
jenige Stunde und Minute angiebt, welche man eben 
ſehen will. Durch einfachen Druck erſcheinen dieſe 
Zahlen und verſchwinden dann wieder; und fo ftraft 
das Zifferblatt ſeinem eigenen Namen Lügen, indem 
es ſonſt gar keine Ziffern aufweiſt. 


Thorn. Zu unſerer freudigen Genugthuung 
iſt der Verbrecher, der vor 3 Wochen einen äußerſt 
frechen Einbruch bei einem hieſigen ſehr fleißigen 
Uhrmacher verübte und circa 3000 Thlr. in baarem 
Gelde und werthvollen Uhren mitnahm, in der Perſon 
eines hieſigen heruntergekommenen Photographen S. 
entdeckt worden. Muthig gemacht durch das Gelingen 
des Uhrendiebſtahls fuhr S. mit einem ihm ähnlichen 
ſauberen Kameraden nach Polen, um in Kutno die 
Eiſenbahn⸗Kaſſe zu entwenden. Hier ereille die 
Spitzbuben aber die Nemeſis, ein aufmerkſamer Nacht⸗ 
wächter ergriff die Verbrecher in flagranti und über⸗ 
gab ſie zur Haft, wo ſie, auf „gut ruſſiſch“ verhört, 
die umfaſſendſten Geſtändniſſe machten. 


bei jeder Mobilmachung der Armee, um dann dem 
hervortretenden Mangel abzuhelfen, immer gleich bis 
zu dem letzten Jahrgange des zweiten Aufgebots zu⸗ 
rückgegriffen werden mußte. 


— Wie wir erfahren, wird die Verlegung des 
hieſigen Arbeits hauſes zum Gegenſtand der Berathung 
in einer der nächſten Stadtverordneten⸗Verſammlungen 
gemacht werden, da es nicht mehr möglich iſt, in dem 
bisherigen Anſtaltsgebäude (Töpfergaſſe) dem Bedürf- 
niß der Kommune Rechnung zu tragen. Namentlich 
ſollen Webeſtühle aufgeſtellt werden, um die Häusler 
und Häuslerinnen mit Arbeiten zu beſchäftigen, welche 
andere Handwerksſtände nicht beeinträchtigen, und dazu 
müſſen größere Zimmer außer den Wohn- reſp. 
Schlaſſtuben vorhanden fein. 

— Wie wir bereits früher mitgetheilt, hatte die 
Kommunal- und Polizeibehörde bei der Kgl. Komman⸗ 
dantur auf militairiſche Bewachung des Polizeigefäng⸗ 
niſſes im Ankerſchmiedethurme angetragen. Dieſem 
Antrage iſt jetzt gewillfahrt und eine Schildwache 
daſelbſt poſtirt. 


— Da der Bau der pommerſchen Eiſenbahn 
Cöslin - Danzig in Folge des Landtags Beſchluſſes 
wahrſcheinlich ſchon in dieſem Frühjahr mit der Ver⸗ 
meſſung der Bahnlinie und Expropriation des Terrains 
beginnen wird, dürfte es für unſere Leſer wohl von 
Intereſſe ſein, zu erfahren, an welchen Punkten der 
Bahnlinie, Bahnhöfe reſp. Halteſtellen einzurichten 
projektirt find. Es find dies Danzig, Langefuhr, 
Oliva, Zoppot, Kielau, Rheda, Neuſtadt, Ankerholz, 
auenburg, Pottangow, Sebron⸗Damnitz (Leba) 
Stolp (Stolpmünde) Zitzewitz, Schlawe, Karwitz 
(Rügenwalde), Schüben (Zanow), Cöslin (woſelbſt 
der bereits beſtehende Bahnhof nur eine Erweiterung 
erfährt.) 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 1. Februar. 
Bei Terespol⸗Culm per Kahn bei Tag — Nacht, 
bei Warlubien⸗Graudenz über die Eisdecke nur bei 
Tage; bei Czerwinsl⸗Marienwerder über Eisdecke auf 
Brettern nur bei Tage. 

— Zum Benefiz für Hrn. Röſicke findet am 

Dienſtag die erſte Aufführung von „Abraham Lincoln“ 
ſtatt, daſſelbe Stück, von deſſen Wirkung wir vor 
einigen Tagen ein ſchlagendes Beiſpiel erzählten. — 
incoln, der Sklavenbefreier und Retter der Union, 
wird von Hrn. Göbel dargeſtellt. — Hr. v. Illen⸗ 
berger, welcher vor Anfang feiner Carriere als 
Sänger längere Jahre Schauſpieler war, hat aus 
Gefälligkeit für den Benefizianten die Rolle des 
Schauspielers Booth, des Mörders Lincolns, über⸗ 
nommen. — Hr. Röſicke ſelbſt wird ſich, wie wir 
hören, einmal in einer ernften Charakterrolle verſuchen, 
und zwar in der des Negers Boby, der im Stück die 
Sklavenwelt repräſentirt. — Die Wahl des Herrn 
Röſicke erſcheint uns als eine ſehr glückliche, und 
iſt ihm wohl mit Sicherheit ein recht günſtiger Erfolg 
zu prophezeihen. 

— Da zum 1. April c. aus dem Spend⸗ und 
Waiſenhaus 10 Mädchen und 12 Knaben zur Ent⸗ 
laſſung kommen, machen wir das Publikum darauf 
aufmerkſam, daß Meldungen Behufs Annahme der 
Kinder als Dienſtboten und Lehrlinge rechtzeitig an 
die Anſtalt zu richten ſind. 

— Zum Sonntags » Concert im Schützenhauſe 
werden die Dekorationen, welche für den heute da⸗ 
ſelbſt ftattfindenden Masken ⸗Ball angebracht find, 
verbleiben. 

— Durch das ſtarke Thauwetter hatte ſich das 
Waſſer in den Brentauer Mühlenteichen ſo angeſam⸗ 
melt, daß vorgeſtern einer derſelben feine Dämme 
durchbrach und den Strießbach dermaßen überfüllte, 
daß er aus ſeinen Ufern trat und den unterhalb 
gelegenen Mühlen und Hammerbeſitzern große Noth 
bereitete. 

— Neuerdings gemachte Verſuche, Oel ſtatt Kohlen 
als Brennmaterial bei Dampfmaſchinen einzuführen, 
baben bis jetzt äußerſt günſtige Reſultate geliefert. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 1. Februar. 


Am 30. November v. J. iſt in dem mitten im Dorfe 
Schmolin, in der Nähe von andern Wohnhäuſern und 
Gebäuden ſtehenden, aus Fachwerk unter Strohdach erbau 
ten Wohngebäude des Bauern Johann Kir ſchbaum 
Feuer ausgebrochen und dadurch dies Wohnhaus, ſowie 
ein kleiner, dicht daneben gelegener, durch eine verdeckte 
Einfahrt damit verbundener e arutlägt. Auch 
iſt an demſelben Tage dem Kirſchbaum aus dem ver⸗ 
ſchloſſenen Kaſten eines in ſeiner Wohnſtube ſtehen den 
Tiſches ein Beutel mit 39 Thalern geftohlen worden. — 
Die unverebel. Dettlaff iſt des Diebftahls und der 
Brandſtiftung geſtändig, und geht der Inhalt ihres mit 
den übrigen Ermittelungen übereinſtimmenden Geftänd- 
niſſes dahin: Am 29. Novbr. 1866 fand fie auf dem Hofe 
hinter dem Hauſe des Bauern Kirſchbaum, bei welchem 
ſie damals als Dienſtmädchen gegen Lohn und Koſt diente, 
den zu dem Kaſten eines in der Wohnſtube ihres Herrn 
ſtehenden Tiſches paſſenden Schlüſſel, welchen dieſer kurze 
Zeit zuvor verloren ‚hatte. Sie kannte den Schlüſſel und 
wußte, daß ihr Dienſtherr in dem Tiſchkaſten fein Geld 
aufbewahre. Als ihr Dienſtherr am 30. November v. 3. 
nach Danzig gereiſt war, ging ſie bald nach Mittag in 
die Wohnſtube, ſchickte die dort allein anweſende 13 jährige 
Mathilde Treppa heraus, um nach den Schweinen zu 
ſehen, öffnete mit dem gefundenen Schlüſſel den Tiſch. 
kaſten, entwendete daraus den Beutel mit Geld und 
verſchloß denſelben wieder. Einige Zeit darauf, nachdem 
ihre Dienftherrin, die Frau Kirſchbaum, in die Wohn 
ftube zum Vesper gekommen war, ging fie in 
die Küche, zündete dort einen Kiehnſpan an, be⸗ 
gab ſich mit demſelben auf den Boden des Hauſes 
und ſteckte bier das Stroh des Daches in Brand. Vom 
Mobiliar der Kirſchbaum ſchen Eheleute wurde unter 
Anderm auch der gedachte Tiſch gerettet. Als Kirſchbaum 
dei feiner Rückteyr von Danzig am 1. December den 
Diebſtahl entdeckte, fiel fein Verdacht auf die p. Dettlaff, 
es wurde bei derſetben nachgeſucht und in ihrer Kleider⸗ 
taſche auch der Schlüffel ſowie der Beutel mit Geld ger 
funden. Nachdem die Dettlaff zuerſt verſucht hatte, zu 
leugnen, bat ſie um Verzeihung und hat demnächſt ein 
Geſtändniß abgelegt, bei dem ſie verblieben iſt. Den 
Gedanken, dem Kirſchbaum aus dem Tiſchkaſten ſein 
Geld zu ſteblen und dann das Haus anzuzünden, damit 
der Tiſch mit verbrenne und der Diebſtahl nicht entdeckt 
werden könne, will ſie ſchon Wochen lang vor der That 
gefaßt haben und von demſelben derartig verfolgt ſein, 
daß fie angeblich vor der That ganz wirr geweſen. Sie 
will ſogar gleich von ihrem Dienftantritte an, den Ge⸗ 
danken gehegt haben, dab fie ihrer Dienftherrihaft Ewas 
anthun müſſe. Nachdem fe ſchon das Feuer angelegt 
hatte, hat ſie noch in vollkommener Ruhe mit ihrer 
Dienftherrin Kaffee getrunken, bis im Dorf der Feuerruf 
erſcholl, dann ihre eigenen Sachen gerettet und ſich nicht 
weiter beim Retten betheiligt. Kirſchbaum iſt unver 
ſichert und durch den Brand faſt total ruinirt worden. 
Der Gerichtshof erkannte ohne Mitwirkung der Ge⸗ 
ſchworenen 10 Jahre Zuchthaus. 


m 


allgemein angewendet werden könnte, jo würde die 
Neuerung nach allen Seiten vortheilhaft wirken. Zus 
nächſt würde der Raum für Heizungsmaterial der 
Maſchine auf den Schiffen beträchtlich eingeſchränkt 
und fo Platz für mehr Güterfracht gewonnen werden 
tonnen, und obgleich das Material an ſich factiſch 
theuerer zu ſtehen kommt als Kohlen, würde durch die 
Möͤglichteit, einen größeren Cargo einzuladen, der 
Gewinn ſich weit beträchtlicher als jetzt herausſtellen. 
Dazu kommt eine größere Reinlichkeit, indem das 
Oel im Gegenſatz zu Kohlen keinen Rückſtand hinter⸗ 
läßt. Außerdem würde für die Productivität der 
Petroleum Diſtricte neuer Markt gefunden und die 
Kohlenlager dagegen geſchont werden. 


Auf dem Wege zur Ansftellung. 


Vor Kurzem wurde ein junger Franzoſe, der in 
San Plas, einem Hafenorte des Hilfen 85885 — 
durch Geſchäſte gezwungen, nach Sant Juan, etwa 
12 Meilen davon entfernt, zu reiſen Es handelte 
ſich für ihn um ſehr wichtige Intereſſen, ſo daß er 
ſchleunigſt des Morgens abreiſte, Abends hoffte er an 
Ort und Stelle zu ſein. Sein Weg führte durch 
einen etwas abenteuerlichen Wald, den die induſtriellen 
Amerikaner durchſtreifen, ebenſo wie die echten Roth⸗ 
häute; hie und da finden ſich auch Gehöfte von 
Viehzüchtern auf der Tour, die den Fremden Obdach 
und Gaſtfreundſchaft gewähren. Unſer Franzoſe hatte 
etwa den halben Weg zurückgelegt, als ein Sturm 
ausbrach, der ihn zwang, in ſolchem Gehöfte Schutz 
zu ſuchen, und ihn daſelbſt bis zum Abend feſthielt. 
Er zauderte etwas, ſich in ſo ſpäter Stunde noch 
durch den Wald zu wagen, aber die Zeit drängte, er 
ging vorwärts. Zwei Stunden lang ging er am 
Rande eines Eichen⸗ und Cedernwaldes entlang, nur 
von Zeit zu Zeit durch eine Antilope, ein Wieſel 
einen Schakal geſchreckt, die das Gebüſch erzittern 
ließen; als er auf eine Lichtung hinaustrat — da 
ſaßen vor ihm in einiger Entfernung fünf oder ſechs 
Apachos und hielten Kriegsrath, wie es ihm ſchien. 
Nun ſind dieſe grade als die wildeſten und grau⸗ 
ſamſten unter den Rothhäuten bekannt; er ſah ihre 
Geſichter, ihre tätowirten Körper, ihre Federhüte, ihre 
phantaſtiſchen Umwürfe, aber auch ihre Bogen und 
Flinten. Unſer junger Mann bekam Furcht; auch 
ſah er vor ihnen an der Erde einen Körper liegen, 
den er zwar nicht genau erkennen konnte, der aber 
jedenfalls feſt umhüllt und eingeſchnürt oder gebunden 
ſchien, und die Frage, ob dies ein Gefangener, ein 
getödteter Feind oder etwas Anderes wäre, beruhigte 
ihn auch nicht beſonders; jedenfalls kam es jetzt darauf 
an, von ihnen unentdeckt zu entkommen, denn obwohl be⸗ 
waffnet, konnte er allein doch nichts gegen ſo viele Feinde 
ausrichten. Er ſchlüpfte in's Gebüſch und ſuchte leiſe zu 
gehen oder zu kriechen, wo das Geſträuch nicht hoch 
genug war, um ihn zu verbergen — vergebens, das 
ſcharfe Ohr der Wilden hatte ihn bald erſpäht, ein 
geknickter Zweig hatte ihn verrathen Ein wilder 
Schrei erſchallte, die Indianer liefen auf ihn zu, und 
nur zwei blieben bei dem Körper, den ſie bewachten, 
zurück; ſie kamen näher, und nun begann eine furcht⸗ 
bare Jagd. Noch einmal entging der Franzoſe ſeinen 
Feinden, indem er ſich hinter einem Baum verbarg 
— die Verfolger ſchienen ſich zu entfernen, Alles 
ward ſtill. Er wagte ſich hervor — da, in ſeiner 
Nähe ein tätowirter Kopf! Die Jagd begann von 
Neuem, er glaubte ihnen ſchon entgangen zu ſein, 
da ertönt plötzlich der Ruf zugleich vor ihm und 
hinter ihm. Der arme Teufel war erſchöpft, keuchend, 
er konnte nicht weiter. Der Kampf wurde unver- 
meidlich, er beſchloß alſo ſein Leben ſo theuer als 
möglich zu erkaufen, lehnte ſich gegen eine Eiche und 
wartete, die Flinte zum Schuß bereit. Die Wilden 
nahten ſchreiend und alle Arten von Zeichen machend, 
die er nicht verſtand. Als ſie endlich nahe genug waren, 
um ſich verſtändlich zu machen, blieb der eine ſtehen, ſetzte 
ſein Gewehr ab und ſprach in beſtem Engliſch: Fürchten 
Sie ſich nicht, wir thun Ihnen nichts zu Leide. Der 
Reiſende war ſehr erſtaunt, einen tätowirten Menſchen 
im beſſeren Engliſch ſprechen zu hören, als er es ſelbſt 
im Stande war; doch war ſein Mißtrauen noch nicht 
verſchwunden. Da legten die Wilden ihre Gewehre 
zur Erde, er thar ein Gleiches. Fünf Minuten da⸗ 
rauf befand er ſich mitten unter ihnen, nicht weit 
von der Lichtung, um die ſie fortwährend bei der 
Flucht und Verfolgung ſich im Kreiſe bewegt hatten. 
Doch hielt er die Hand an dem Revolver in feiner 
Taſche. „Wenn Sie auf uns gehört hätten, anftatt 
zu fliehen, ſagte der Wilde, würden wir uns alle 
beide nicht müde gelaufen haben. Kommen Sie von 
San Plas? Wir wollen dorthin. Zſt vielleicht 
der Dampfer „Eldorado“ ſchon abgegangen?“ Nein, 
er geht erſt übermorgen ab; aber was intereffirt 
das Euch? „Oho, das geht uns ſehr viel an. 
Sie ſehen dort unſere beiden Freunde?“ Ja, und 
der gebundene Körper, den ſie bewachen, hat mir eben 
ſo viel Furcht eingeflößt; ich hielt ihn für einen er⸗ 
mordeten Weißen. Die Wilden brachen in ein lautes 
Gelächter aus. „Ein exmordeter Weißer! Es iſt 
das Modell zu unſeren Kähnen, aus Cedernholz ger 
ſchnitten, mit Rudern und Fiſchzugsgeräthen.“ „Und 
warum führt Ihr es ſo ſorgfältig durch die Wälder?“ 
„um es in San Plas auf dem „Eldorado“ einzu- 
ſchiffen. Wir bringen unſere Arbeit zur Weltaus⸗ 
ſtellung nach Paris, der Sturm hat uns aufgehalten, 
und darum war es uns ſo wichtig, zu erfahren, ob 
der „Eldorado“ ſchon abgegangen.“ Jetzt war es 
an dem Franzoſen, über feine unnöthige Furcht zu 


lachen. 


zu nehmen, hielt er es doch für gerathen, die Nacht 
bei den Herren Ausſtellern zuzubringen, deren Be⸗ 
kanntſchaft er auf fo eigenthümliche Weiſe gemacht hatte. 


Vermiſchtes. 

— [Ruhepoſten für Militärinvaliden 
und invalide Poftillone] Ein Berliner Brief- 
träger hat täglich 4 Meilen zu gehen. Das macht 
im Jahre 1440 Meilen, während einer 25 jährigen 
Dienſtzeit 36,000 Meilen oder grade 8 Mal der 
Umfang um die ganze Erde. Rechnen wir ſeine 
freien Tage ab, fo bleibt eine ſechsmalige Umwand⸗ 
lung um die Erde doch immer das geringſte Ergebniß 
ſeiner Thätigkeit. 

— In der Nacht zum Dienſtag um 1 Uhr iſt in 
Berlin ein Küraffier mit einem Arbeiter in Streit 
gerathen, hat den Degen gezogen und den Civiliſten 
vollſtändig aufgeſpießt. Der Todtſchläger iſt entkommen 
und ſoll, obwohl in der Kaſerne ſofort Reviſion ge⸗ 
halten worden, bis jetzt nicht zu ermitteln geweſen ſein. 

— Wegen irgend einer geringfügigen Polizei⸗ 
Kontravention wurde in der vergangenen Woche in 
Berlin ein Mann zum Polizeigewahrſam gebracht, 
deſſen eigenthümliche Kopfbedeckung allgemeine Auf- 
merkſamkeit erregte. Es war eine Mütze, deren 
Ueberzug aus dem bunten — gelbſchwarzen — Felle 
eines Stachelſchweins beſtand. 
rund herum in die Höhe, ſo daß man die Mütze nur 
mit großer Vorſicht anrühren durfte, wenn man ſich 
nicht blutig ritzen wollte. Am Merkwürdigſten aber 
ſah der Schirm dieſer Mütze aus. Derſelbe beſtand 
aus dem Kopfe eines Stachelſchweins, in welchem 
ſich weithin leuchtende Augen befanden, ſo daß der 
Mann, wenn er ſeine Mütze auf dem Kopfe hatte, 
einen faſt dämoniſchen Anblick gewährte. Befragt, 
wie er auf den Gedanken, ſich eine ſo gefährliche 
Mütze anzuſchaffen, gekommen, erzählte er, ſeine 
Freunde hätten ſich lange Zeit ein Vergnügen daraus 
gemacht, ihm bei jeder nur irgend paſſenden Gelegen- 
heit den Hut anzutreiben, dies habe er verhindern 
wollen und feinen Zweck durch die Anſchaffung der 
Mütze auch vollſtändig erreicht! — 

— Jn Stade ertränfte eine in guten Verhältniſſen 
lebende junge Bürgersfrau in einem Irrſinns⸗Anfalle 
ihr einjähriges Kind in einer Waſſertone und zeigte 
ſich dann dem Gerichte ſelbſt als Thäterin an. 

— Am Dienſtag früh wurden auf der Thüringer 
Bahn zwei Leute durch einen Perſonenzug übergefahren, 
der Eine ſofort getödtet, der Andre ſchwer verwundet. 
Sie ſind ſelbſt an dem Unglück ſchuld. 

— In Wien verſuchten zwei Liebende, mit Gift 
ihre Eiferſuchtsqualen zu löſchen; allein, wie das 
immer geſchieht, auch hier wurden nur ihre Schmerzen 
auf immer geſtillt, während er eine ganz geringe 
Doſis des Liebestranks zu ſich nahm und ſich wohl 
und munter, freilich im Gefängniß, befindet. 

— Auch in Peſth wollte ſich wieder einmal ein Paar 
wegen unglücklicher Liebe mitſammen aus dieſer Welt 
ſpediren; ſie wurde auch von ihm durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß getödtet, er aber beſann ſich ſpäter eines Beſſern, 
bummelte in der Stadt umher und wurde ſpäter 
verhaftet. 

— In Mariahilf, Vorſtadt von Wien, wird nächſter 
Tage eine intereſſante Hochzeit ſtattfinden. Bräutigam 
und Braut gehören nämlich dem Zwergenſtande an. 
Erſterer iſt als Commis in einer Modewaarenhandlung 
bedienſtet, und bei einem Alter von 29 Jahren nur 
3 Fuß hoch. Die Braut, eine Schneiderstochter aus 
Mariahilf, iſt kaum einen halben Zoll höher, dabei 
aber von ſeltener Schönheit. Der Bräutigam iſt 
übrigens ein vollkommen gebildeter Mann, ſpricht 
vier Sprachen und iſt im Beſitze eines prächtigen 
Schnurr⸗ und Vollbartes. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11 4| 340,99 | — 0,1 Nord mäßig, bewölkt. 
2| 8] 340,28 — 0,4 SSW. mäßig, leicht bewölkt 
121 338,63 + 1,0 SSW. ſtürmiſch, do. 


Poörſen- Werkäufe zu Danſig am 2. Februar. 
n, 80 Laft, 128. 29pfd. fl. 575—6125; 122.23 
125. 26pfd. fl. 515—570 pr. 85pfd. 
Roggen „118 pfd. fl. 321; 126 pfd. fl. 360 — 368 
r. 


pr. 81 fpfd. 
Weiße Erbſen fl. 348 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 2. Februar. 
Weizen bunt 120—130pfd. 85/87 100 Sgr. 
bellb. 121 —130pfd. 92 — 1025 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Sehen Re rd gr. pr. 818 pfd. 3.-®. 
en 6164/65 Sgr. 
Gbſen vdo, guter 37-00 Sor. vr. oopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100. 110pfd. 47—58 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 50/51—55/56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—31 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 
Spiritus 16 Thlr. pr. 8000 5. 


Da jedoch nicht alle Apachos ſoweit civili⸗ 
ſirt ſind, um an der Pariſer Preisbewerbung Theil 


Die Borften ſtanden 


Auflöſungen des Räthſels in 


Nr. 27 d. Bl.: 
f „Handſchub“ 
find eingegangen von L. Kaminski; Minna v. M.; 
O. Marklin. 


. . . NETTE 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Maneck a. Renia. Kaufl. 
Ripp a. Offenbach, Schneider a. Bremen, Brockhauſen 
a. Berlin u. Wrede a. Iſerlohn. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Kleinau n. Gattin a. Gr.⸗Mausdorf. 
Die Kaufl. Falk a. Frankfurt a. M., Külker a. Celle, 
Pfeil a. Leipzig, Crone a. Berlin u. Lange a. Marienburg. 

Hotel du Mord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Blücher a. Oſtrowitt und 
v. Tevenar a. Saalau. Gutsbeſ. Päsler a. Troop. Die 
Kaufl. Sommerfeld a. Berlin, Caro a. Breslau, Gov in 
a. Paris u. Brills a. Bromberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Hering a. Mirchau. Rentier Küſter 
a. Culm. Die Kaufl. Oberwarth a. Berlin, Seckbach a. 
Mainz u. Schröder a. Tilſit. 5 

Walter’s Hotel: 

Landrath a. D. und Rittergutsbeſ. Puſtar a. Hoch⸗ 
Kelpin. Die Kaufl. Fränkel a. Breslau, Bernſtein aus 
Vandsburg u. Beyer a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Gutsbeſ. Hoffſchen a. Gr.-Gremblin, Ziehm a. 
Gerdien, Balzer a. Olſchoffken, Froſt a. Adl.⸗Liebenau u. 
Burand n. Fam. a. Ornaſſau. Die Kaufl. M. Jacoby, 
Lindau u. Imberg a. Berlin, Kremer a. Crefeld, Koch 
a. Mainz, Nakauer a. Bingen u. Schmidt a. Leipzig. 

Hotel de horn: 

Gutsb. Schmieder a. Mohrungen. Lieut. Gamradt 
a. Stallupönen. Rentier Treuge a. Mewe. Die Kaufl. 
Klappenbach a. Quedlinburg, Groljahn a. Aachen und 
Lüderitz a. Herrenhut. 


Wahlen. 


Alle Geſellen, Gehülfen, Fabrik- und andere 
Arbeiter werden zu einer Beſprechung über die Wahlen 
zum norddeutſchen Parlament durch Unterzeichnete hier- 
durch eingeladen, ſich 

Dienſtag, den 5. Februar e., 

Abends 8 Uhr, 
im großen Saale des Gewerbehauſes, 
zahlreich einzufinden. 
Block, Zimmermann, Kamholt, Maſchinenbauer, 
Benckmann, Maurer, Lemke, Bürſtenmacher, 
Dreberg, Holzarbeiter, Treichel, Schloſſer, 
Hertz, Schneider, Nabel, Drechsler, 
Stromatzki, Holzarbeiter, Prohn, Brettſchneider, 
Schmidt, Tapezier, Weier, Tiſchler. 
FTC T 
Strohhüte zum Waſchen und 
Moderniſiren nach Berlin erbitten 9 
Ü Retzlaft & Pfahlmer, N 
Langgaſſe Nr. 50, 

Ein junger verheiratheter Mann, der sein 
Geschäft in Kurzem aufgiebt, sucht unter beschei- 
denen Ansprüchen ein Engagement, sei es als 
Rechnungsführer, Aufseher eines Fabrikgeschäfts 
etc. Gute Empfehlungen stehen ihm zur Seite. 
Auch wäre derselbe im Stande, eine kleine 
Caution zu stellen. Gefällige Offerten unter 


E. 60 werden in der Exped. d. Ztg. erbeten. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 3. Februar. N gen suspendu.) 
er Barbier von Sevilla. Komiſche 
Oper in 3 Akten von Roſſini. Vorher: Bei 
Waſſer und Brod. Dramatiſcher Scherz 
mit Geſang und Tanz in 1 Akt von Jacobſon. 
Montag, 4. Febr. (96. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Zum zweiten Male: Das Mutterſöhnchen. 
Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedix. Hierauf: 
Zehn Mädchen und kein Mann. 
Komiſche Operette in 1 Akt von F. v. Suppe. 

E. Fischer. 


Musik - Unterricht. 
Aufnahme neuer Schüler für Klavier, Violine 
und Composition. Uebung im Solo u. Ensemble- 
Spiel. Wenn 2—3 Schüler zugleich unter- 
richtet werden, ist das Honorar geringer, 


Heil. Geistgasse 72. August Weyher. 
u nn 
Friſchen Aſtrachaner Caviar 

empfing und empfiehlt 
Robert Hoppe, 
Langgaſſe und Breitgaffe. 

Täglich friſche Pfannkuchen A Dtzd. 10 und 
5 Sgr. bei G. Eyssner, I. Damm Nr. 12. 

H hrCH Große u. kleine Möbelfuhrwerke, 
IR fomie Reiſe⸗ und Inſtrumenten⸗ 
2 Douhrwerk ſind ſtets zu haben bei 


A. Herrmann, Möbelfuhrwerkbeſttzer, 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 39. 


\ 


Looſe zur Geld:2otterie 
des König Wilhelm Vereins 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 


deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 


in lien Looſen à 2 Thlr., 
in halben Looſen à 1 Thlr. 
find zu haben bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Für die nothleidende Wittwe und die 4 kleinen 
Kinder des verunglückten Arbeiters Drabandt iſt bei 
uns noch eingegangen: O. G. 15 Gr A. B. 5 Gr 

Im Ganzen 16 , 15 Se. 

Wir bitten um fernere milde Gaben, welche dieſer 
Familie gewiß Noth thun. 

Die Exped. des „Danz. Dampfboots.““ 


Für die Wittwe Drabandt ſind in der großen 
Mühle eingegangen: Von Frau Geh. Rath Mauve 15 n. 
Fr. Lehrer Lange in Jenkau 10 %, Fr. Jochem 10 .9%r 
Fr. Pape 10 % Fr. Rauchfuß 10 Gr Frl. Schultze 
10 Ar Herr Landrentmeiſter Schulze 15 Gr Herr 
O. Apfelbaum 10 Zr Herr A. Apfelbaum 10 n 
Herr Pretzell 2 % F W. 1 % Ungenannt 5 Sn 
In der Mühle geſammelt 6 ZZ. 10 Gr Frl. Klins⸗ 
mann 5 . Summa 13 


10,000 Thaler ſind zur Unterſtützung deutſcher Krieger oder deren 


Hinterbliebenen von dem Erlöſe ausgeſetzt. 
PPC 


Dad Fieſtel-Looſt. & A 


Unwiderruflich findet die Ziehung genannter Looſe 


am 15. März 1867 ſtatt. 


die der ſtarken Nachfrage halber bis jetzt u i 
finden den nächte 2 tzt noch nicht 


Sämmtliche Looſe mit früheren Ziehungs⸗Daten verſehen, behalten ihre volle Gültigkeit.“ 
Hauptgewinn: Das Bad Fiestel, vollftändig Schulden und Hypotheken⸗ 


Morgen großen Kurgarten, ſowie eine große Anzahl der ſchönſten 
Eanipagen, Silberwaaren A 


Diejenigen Aufträge, 
zur Effektuirung gelaugten, 
ei, mit einem 15 


5 * 
1 en beftehend in Pferden, 
Looſe mit eventuellen Treffern von: 


augemeſſene Proviſion gefucht. 


zu richten. 


Agenten zum Wiederverkauf werden gegen 


fl. 300,000, 250,000, 200,000, 150,000, 50,000, 46,000, 42,000 2. 


Original⸗Loos koſtet 1 Thlr. Pr. Ert. 
Er Seis nas oe koſten 10 bir Pr. Er 


Gef. frankirte Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur Poſtnachnahme beliebe man 
baldigft und nur direct an unſer Verwaltungs mitglied 


Herrn Albert Leutner, Schillerplatz Nr. 6 in Frankfurt a. M. 
8 Der Verwaltungsrath. 


Baron von Heimburg. 
Nittergutsbeſitzer. 


agen ihre Erledigung. 


a 
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L. Haarmann, 
Obergerichtsanwalt. 


7 000 
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m 
Kein Loos bleibt ohne Erſatz. 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


